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BUNDNER MONATSBLATT
Zeitschrift für bündnerische Geschichte, Heimat- und Volkskunde

Chur, November / Dezember 1974 Nr. 11 /12

Nochmals zum Soldatendenkmal
der k. u. k. Armee auf der Dreisprachenspitze

Von Marcel Beck, Winterthur

Der Aufsatz im Bündner Monatsblatt (Nr. 1/2, Jan./Feb. 1973)
über das Denkmal eines k. u. k. Bataillons auf der Dreisprachenspitze
hat mir einen ganzen Stoss freundlicher Zuschriften eingebracht. Es

sind nunmehr auch Bemühungen im Gang, um die Marmortafel mit
der denkwürdigen Inschrift vor den Unbilden der Witterung zu retten.
Das diesbezügliche Feuerchen der Begeisterung für eine Aktion des

Denkmalschutzes zu schüren, die des Schweisses der Edlen wirklich
wert ist, mögen die nachfolgenden Zeilen dienen. Darin stelle ich
zusammen, was mir teils zugeflogen kam und was ich selber in der
Zwischenzeit zu den geschichtlichen Ereignissen, die hinter dem Gedenkstein

liegen, finden konnte.
Am meisten beeindruckt war ich von einem Briefe meines

akademischen Lehrers und nachmaligen Kollegen, Prof. Dr. Ernst Meyer in
Zürich, der den Ersten Weltkrieg von Ende 1916 bis zum Schluss an
der Westfront mitgemacht hat (Chemin-des-Dames, Flandern nach
der grossen Offensive Ende 1917 bis Anfang 1918, Frühjahrsoffensive
an der Somme 1918, Verdun u. a. m.) und sich als Mann, der
Schlachten nicht nur von der Theorie her kennt, folgendermassen zum
Geschehen auf der Dreisprachenspitze äusserte : «Was diese Leute da
oben ausgehalten haben müssen, ist ja kaum vorstellbar, auch wenn
man selber monatelang nur im Dreck und Schlamm gelegen hat ohne

jemals ein Dach über dem Kopf, aber immerhin im Tiefland. Und
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noch etwas ist imponierend. Dass der österreichische Kaiser sich bis

da oben in die vorderste Frontlinie begeben hat, ist grossartig. Ich
kann mich nicht erinnern, im Westen im Frontgebiet jemals auch nur
einen etwas ranghöheren Offizier gesehen zu haben, vielleicht einmal
in Flandern mit einer türkischen Militärmission, und dass S. M. Kaiser

Wilhelm IL jemals im Frontgebiet war, ist mir ganz unbekannt.
In Bad Kreuznach lebte es sich bestimmt besser.» Auch diese Zeilen
sind ein Denkmal für Kaiser Karl L, der bisher in der Geschichtsschreibung

doch wohl verkannt wurde.
Wie gefährlich der Besuch des Kaisers am 17. September 1917 auf

dem Stilfserjoch war, geht aus der genauen Schilderung des Ereignisses

hervor, die sich im Buche des Frhrn. von Lempruch - des auf der
Inschrift genannten Kommandeurs der Ortlerfront - «Der König der
deutschen Alpen und seine Helden» (Stuttgart 1925), S. 109-117,
findet. Der oberste Kriegsherr sollte wenigstens einen wichtigen Teil
der Stellungen sehen und deren Verteidiger möglichst an Ort und
Stelle begrüssen. Das Programm musste derart gelegt werden, dass der
Allerhöchste Herr den um 3 Uhr nachmittags von Landeck nach Wien
abgehenden Hofzug - die Autofahrt von Prad nach Landeck dauerte
zwei Stunden - zeitgerecht zu erreichen vermochte. Es kam daher

nur eine Fahrt auf Stilfserjoch und Dreisprachenspitze in Betracht,
was sehr bedenklich war, weil sich die Trafoier Eiswand damals wieder
im Besitz der Italiener befand, die damit einen vollen Überblick über
die nahezu fünfzig Kehren der Stilfserjochstrasse besassen. Ohne
Geheimhaltung des Besuches wäre es möglich gewesen, die langsam
berganfahrenden Automobile (vgl. die Abb S. 271) mit Artillerie zusam-
menzuschiessen. Die Verantwortung, die auf den Schultern von
Generalmajor von Lempruch lastete, war daher gross, vornehmlich
deshalb, weil die Nachricht über den bevorstehenden Besuch auf dem

Wege über die Schweiz leicht zu den Italienern gelangen konnte. Für
den Kaiser war es demnach keine Spazierfahrt, sich im Angesicht des

Feindes aufs Stilfserjoch zu wagen. Die Italiener waren mit
Geschützen und Fernrohren gut ausgerüstet und beschossen die
Passstrasse, wo sich Bewegung zeigte, meist wirkungsvoll. Fast bei jeder
Kehre mussten zudem die Automobile mehrmals ansetzen (reversie-
ren). Einen Steuereinschlag an den Automobilen, der es gestattet
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